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£>er Käufer von Bern
$tftortfcf)e (Stalling auê ber ßeit beê Saupenfriegeê

Sott ©. ßotfdjer

»ftöre, mein Sfreunb! ÜDlem ©nfei, ber mich ab unb su
"•<f ben Sifchfang hegteitet, fann bir mit feinen Sifcherfleibern
ausreifen. Bienn es roahr ift, baft ber ®raf oon Bomont am
j®ufeitigen Ufer Biachen aufftellt, täufrfjen mir fie, inbent bu
^ ils mein ©nfei ju erfennen gib ft."

„ftrn — nicht übet. Su roirft mirf) atfo mit beinern Kittel
wer ben ff Infi bringen. Sit fennft borf) bie grofoe ©iche unter»
ttaib ber ©tabt? Sort fefeeft bu mirf) ans ftanb, irf) entfrfjtüpfe
"üb bu febrft mit bem ©nfei 3urüct. 3ch fann mirf) boch auf
"men Berfchroiegenbeit oeriaffen?"

„3ch bürge mit meinem Kopfe für Betermann. Kennft ihn
"°rf> auch, fjaft ibn öfters bei mir gefeben."

„©erotft fenn irf) ibn! Sod) märe möglich, baff ber ©raf
biten Breis auf meinen Kopf fefet ."

„ftöre, Urs! Betermann läftt firf) nicht befterfjen, ba barfft
rubig fein."
„®s ift gut! ftier — mein Botenlohn." Urs legte ein

®<ßbftücf auf ben Sifrfj.
„Gaff bas, Urs! Boch ftebe irf) tief in beiner 6rf)ulb, es

'^'it mirf), roenn irf) fie um etroas oerringern fann."
„2Bie bu roißft, bafür roerbe irf) Betermann belohnen."
„Bteinetroegen, menn bu es fo hohen mittft. (fr roirb halb

"•men. Bite irf) meib, ftieg er in bie Dberftabt." 23ont Brun»
ber (am bes Sfifchers Bieib. Bis es Urs fat), ftetlte bie

wau ben CS imer ju Boben.
„Zeitige Btuttergottesl Su bift in ber ©tabt? Ser ganse

;wtt)ausptafe ift oon Bomont'fcben Kriegern befefet. Sie mar»
bis bu aus bem Batbaus fommft unb bie ©tabt oerläfteft,

"m birf) bunn absttfangen."
Urs fachte.
„Sa fiebft bu ©hni, roie begehrt ich bin? Bun, bie ftäfeher

mtten biefe Barfjt noch roarm befommen. ©0 [eicht Joffe ich mich
•'•cht fangen."

®s hämmerte bereits, als Betermann aus ber Dberftabt
^'riieffehrte. Buch er erfchraf, ats er Urs erbtiefte.

„2Bie fteht es oben, Betermann?" erfunbigte fich Urs.
„Sie marten immer noch oor bem Bathaus auf bid). 3rf)

'"öchte nicht in beiner ftaut fteefen, Gäufer."
„Sas brauchft bu auch nicht, Betermann! Uebertafi bie

°"ge ruhig mir.
„Urs, es roirb Seit!" mahnte ber alte tfifrfjer unib mies ihm
Bebenfammer an um firf) umsufteiben. „Su, Betermann,

trf>aff einige alte 3fifcbernefee herbei unb bringe fie in ben gro»
" ®ahn", roanbte firf) ber ©hui an "feinen ©nfei. Betermann

gehorchte. Bis er nach geraumer Seit surüeffam, trat Urs, als
'et)er oerfteibet, aus bem Bebengemach.

Sifcher Bntoine betrachtete ben frfjmucfen fjifcher mit
^"hmunsetn.

„So — je tit frf)ifeirf)ft birfj sum Kahn hinunter, ©s ift finfter
?^"ug, baft birf) niemanb erfennt, aurf) nicht 00m anbern Ufer

^ ©eh unb oerbirg birf) gut, mir fommen fogfeich nach."
Urs gehorchte, ©s mar bereits finfter braujjen, niemanb

egegnete ihm unb ungefehen erreichte er ben Kahn. Sann
irf)lüpfte er unter bie alten ÇÇifrfjernefte. ©teich barauf famen bie
weunbe. Beterrnann beefte Urs fo gut su, bah ihn niemanb

entbeefen fonnte. Sas Boot ftieft pom Ufer ah; mit fräftiger
ftanb fenfte es Betermann burrfj bie Strömung. Bis fie sum
Untertor famen, rief fie eine harfrfje Stimme an.

„ftalt! 3®0hin bie 3ahrt? ft er mit bem Boot!" Klopfenben
ftersens fteuerte Betermann bas Boot nahe ans Ufer, ©in
Bomont'fcher Krieger, ber mit einer Sacfet am Ufer ftanb,
feuchtete mit berfetben ins Boot.

„'s ift ber Stfcher Bntoine mit feinem ©nfei, bem Beter»
mann!" roanbte firf) ber Sorbiiter erftärenb an ben ftäfrfj'er.

„2öas motten fie noch, »u biefer fpäten Bhenbftunbe?"
„Sie Befee ausfegen!" gab Betermann ruhig surücf.

„Bun berat, fo beeilt euch. 2ßenn 3hr ein Boot feht, mit
bem Gäufer oon Biern, fo metbet es."

„ffierb's nicht oergeffen!" rief Betermann surücf unb trieb
bas Boot roeiter. Urs, ber fich unter ben Beben in Sicherheit
roiegte, fachte heimlich auf ben Stocfsähnen. Btit fräftigem
Buberfrfjtag frfjoft bas Boot bab'tn, bie Stabt im Bücfen faffenb.
Sunfef ftieg am jenfeitigen Ufer bie mächtige ©iche auf. Beter»
mann fteuerte barauf tos unb batb ftieft bas Boot auf heu
©anb. Sort angelangt, roarteten bie beiben ffifrfjer unb taufch»
ten angeftrengt in bie Bucht hinaus. Sorf) altes blieb ftift, ba
fam Urs uorfichtig aus feinem Berftecf heroor, brüefte Beter»
mann fchtoeigertb ein ©elbftücf in bie ftanb, fprang ans Ufer
nnb oerfchtnanb im nahen ©ehüfrf). Sie heiben Sifcher horchten
ftopfenben ftersens eine geraume BSeife. Bis jeborf) alles ruhig
blieb, fehrten fie mieber heimmärts.

Urs Bamfeper froch auf aßen Bieren burrfjs ©ebüfrf), er»
reichte einen fchmaten Bfab, ber aufroärts führte unb tief, jebe
Secfung benütjeub, sum Bcfergrunb. Sort trat ihm ein Blann
entgegen.

„Bift bu's, Urs?" frug eine gebämpfte Stimme.
„3a, ich bin'sI ÏÔo fteht ber ftengft?"
„Sort, am tüBalbranb!" fam bie Stimme ebenfo teife

surücf.
„Sinb ftäfrfjer in ber Bähe?"
„3rf> gtauhe nicht, hahe niemanb gehört!"
,,©s ift gut!" Urs roanbte firf) bem SBatb su, Ueti Bebt)

folgte ihm. ©in ftarfer Bcfergaut ftanb an eine ©iche gebunben.
Urs brüefte feinem ftetfer ein hartes ©etbftücf in bie ftanb unb
fchroang firf) auf bes Bferbes Bücfen.

„Sen ©auf fanrtft bu morgen beim ftuffrfjmieb SBanner

an ber Spitatgaffe in ©mpfang nehmen. Bergett's ©ott, Ueti",
fggte Urs teife, gab bem Bferbe bie Sporen unb fprengte in
bie Barfjt hinaus, ber fteimat entgegen. Sie Badjt roar finfter,
fein Sterntein erheßte feinen 333eg. ©ine halbe Stunbe mochte

oergangen fein, als fein frfjarfes Ohr sur Brechten beuttirf)
Bferbehuffchiag oernahm, ber firf) rafch näherte. Urs hielt feinen

ftengft an unb fprang pout Bferbe. ©r faftte beffen 3üget unb

30g ihn hinter ein großes ©ebüfrf), bas hart am Biege ftanb.

Sort roartete er gefpannt auf bas, roas nun fommen roürbe.

Bun fchtugen Stimmen an fein Dhr.

„3ch bah es beuttirf) gehört, es muff ein einseiner Beiter
fein!" fagte eine rauhe Stimme.

Der Läufer von Bern
Historische Erzählung aus der Zeit des Laupenkrieges

Von E. Lötscher

»Höre, mein Freund! Mein Enkel, der mich ab und M
"us den Fischfang begleitet, kann dir mit seinen Fischerkleidern
aushelfen. Wenn es wahr ist, daß der Graf van Romont am
Inseitigen Ufer Wachen aufstellt, täuschen wir sie, indem du
aich als mein Enkel zu erkennen gibst."

»Hm — nicht übel. Du wirst mich also mit deinem Enkel
über den Fluß bringen. Du kennst doch die große Eiche unter-
halb der Stadt? Dort fetzest du mich ans Land, ich entschlüpfe
und du kehrst mit dem Enkel zurück. Ich kann mich doch auf
nassen Verschwiegenheit verlassen?"

»Ich bürge mit meinem Kopfe für Petermann. Kennst ihn
nach auch, hast ihn öfters bei mir gesehen."

»Gewiß kenn ich ihn! Doch wäre möglich, daß der Graf
anien Preis auf meinen Kopf setzt ."

»Höre, Urs! Petermann läßt sich nicht bestechen, da darfst
nu ruhig fein."

»Es ist gut! Hier — mein Botenlohn." Urs legte ein
Geldstück auf den Tisch.

»Laß das, Urs! Noch stehe ich tief in deiner Schuld, es
l^eut mich, wenn ich sie um etwas verringern kann."

»Wie du willst, dafür werde ich Petermann belohnen."
»Meinetwegen, wenn du es so haben willst. Er wird bald

winrnen. Wie ich weiß, stieg er in die Oberstadt." Vom Brun-
"en her kam des Fischers Weib. Als es Urs sah, stellte die
nrau den Eimer zu Boden.

»Heilige MuttergottesI Du bist in der Stadt? Der ganze
âathausplatz ist von Romont'schen Kriegern besetzt. Sie war-
en, bis du aus dem Rathaus kommst und die Stadt verläßest,

»Nr dich dann abzufangen."
Urs lachte.
»Da siehst du Ehni, wie begehrt ich bin? Nun, die Häscher

lullen diese Nacht noch warm bekommen. So leicht lasse ich mich
Ulcht fangen."

Es dämmerte bereits, als Petermann aus der Oberstadt
Zurückkehrte. Auch er erschrak, als er Urs erblickte.

»Wie steht es oben, Petermann?" erkundigte sich Urs.
»Sie warten immer noch vor dem Rathaus aus dich. Ich

Nächte nicht in deiner Haut stecken, Läufer."
»Das brauchst du auch nicht, Petsrmann! Ueberlaß die

^uvge ruhig mir.
»Urs, es wird Zeit!" mahnte der alte Fischer und wies ihm

Nue Nebenkammer an um sich umzukleiden. „Du, Petermann,
lchaff einige alte Fischernetze herbei und bringe sie in den gro-
"un Kahn", wandte sich der Ehni an 'seinen Enkel. Petermann
^horchte. Als er nach geraumer Zeit zurückkam, trat Urs, als

Nier verkleidet, aus dem Nebengemach.

^ Fischer Antoine betrachtete den schmucken Fischer mit
schmunzeln.

»So — jetzt schleichst dich zum Kahn Hinunter. Es ist finster
"unug, daß dich niemand erkonnt, auch nicht vom andern Ufer
"ur. Geh und verbirg dich gut, wir kommen sogleich nach."

Urs gehorchte. Es war bereits finster draußen, niemand
ugegnete ihm und ungesehen erreichte er den Kahn. Dann

lchlüpste er unter die alten Fischernetze. Gleich daraus kamen die
"wunde. Petermann deckte Urs so gut zu, daß ihn niemand

entdecken konnte. Das Boot stieß vom Ufer ab) mit kräftiger
Hand lenkte es Petermann durch die Strömung. Als sie zum
Untertor kamen, rief sie eine barsche Stimme an.

„Halt! Wohin die Fahrt? Her mit dem Boot!" Klopfenden
Herzens steuerte Petermann das Boot nahe ans User. Ein
Romont'scher Krieger, der mit einer Fackel am Ufer stand,
leuchtete mit derselben ins Boot.

„'s ist der Fischer Antoine mit seinem Enkel, dem Peter-
mann!" wandte sich der Torhüter erklärend an den Häscher.

„Was wollen sie noch, zu dieser späten Abendstunde?"
„Die Netze aussetzen!" gab Petermann ruhig zurück.

„Nun denn, so beeilt euch. Wenn Ihr ein Boot seht, mit
dem Läufer von Bern, so meldet es."

„Werd's nicht vergessen!" rief Petermann zurück und trieb
das Boot weiter. Urs, der sich unter den Netzen in Sicherheit
wiegte, lachte heimlich auf den Stockzähnen. Mit kräftigem
Ruderschlag schoß das Boot dahin, die Stadt im Rücken lassend.
Dunkel stieg am jenseitigen User die mächtige Eiche auf. Peter-
mann steuerte darauf los und bald stieß das Boot auf den
Sand. Dort angelangt, warteten die beiden Fischer und lausch-
ten angestrengt in die Nacht hinaus. Doch alles blieb still, da
kam Urs vorsichtig aus seinem Versteck hervor, drückte Peter-
mann schweigend ein Goldstück in die Hand, sprang ans Ufer
und verschwand im nahen Gebüsch. Die beiden Fischer horchten
klopfenden Herzens eine geraume Weile. Als jedoch alles ruhig
blieb, kehrten sie wieder heimwärts.

Urs Ramseyer kroch auf allen Vieren durchs Gebüsch, er-
reichte einen schmalen Pfad, der aufwärts führte und lief, jode
Deckung benützend, zum Ackergrund. Dort trat ihm ein Mann
entgegen.

„Bist du's, Urs?" frug eine gedämpfte Stimme.
„Ja, ich bin's! Wo steht der Hengst?"
„Dort, am Waldrand!" kam die Stimme ebenso leise

zurück.

„Sind Häscher in der Nähe?"
„Ich glaube nicht, habe niemand gehört!"
„Es ist gut!" Urs wandte sich dem Wald zu, Ueli Aeby

folgte ihm. Ein starker Ackergaul stand an eine Eiche gebunden.
Urs drückte feinem Helfer ein hartes Geldstück in die Hand und
schwang sich auf des Pferdes Rücken.

„Den Gaul kannst du morgen beim Hufschmied Wanner
an der Spitalgasse in Empfang nehmen. Vergelt's Gott, Ueli",
sagte Urs leise, gab dem Pferde die Sporen und sprengte in
die Nacht hinaus, der Heimat entgegen. Die Nacht war finster,
kein Sternlein erhellte seinen Weg. Eine halbe Stunde mochte

vergangen sein, als sein scharfes Ohr zur Rechten deutlich

Pferdehufschlag vernahm, der sich rasch näherte. Urs hielt seinen

Hengst an und sprang vom Pferde. Er faßte dessen Zügel und

zog ihn hinter ein großes Gebüsch, das hart am Wege stand.

Dort wartete er gespannt auf das, was nun kommen würde.
Nun schlugen Stimmen an sein Ohr.

„Ich hab es deutlich gehört, es muß ein einzelner Reiter
sein!" sagte eine rauhe Stimme.
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„5m — icf) oermag nichts 31t hören!" entgegnete eine an»
bere Stimme. (Siner ber Beiter fprang 0001 Bferbe, legte fein
Ohr auf ben Boben unb lauf©te.

,,©s ift nichts, mir miiffen uns getäuf©t haben."
Ser erfte liefe fiel) mieber oernehmen.
„Bietlei©t bat er uns gebort unb bält fieb in ber Stäbe

oerfterft."
„Slbfteigen! Sas ©elänbe bur©fu©en!" befahl eine harte

Stimme.
Urs îlopfte bas 5e© beftig. ©r griff raf© 3um 3ügel unb

entfernte fi© lautlos mit feinem 5engft, ber bie ©efabr 3U mit»
tern f©ien unb fi© rubig oerbielt. So© febon na© roentgen
Schritten tauchte ein Krieger oor ihm auf.

„Sarbleu! 50ft bu niemanb gefeben?"
Urs oerfteltte feine Stimme.
„Stein! Suche im Beften, ich gebe gen Storben."
Ser anbere entfernte fieb. Urs atmete erleichtert auf unb

brängte feinen 5engft norbroärts, bem nahen Bätb©en ent»
gegen. Sort angefommen, beftieg er feinen ©auf unb trieb ihn
oorroärts. 5eimli© lachte er, bafe ihn ber anbere nicht erfannt.
Socb halb hörte er hinter fieb bas Schnauben oon Bferben unb
bas roilbe glu©en feiner Berfolger. Bie ber Satan flog ber
5engft mit Urs baoon. 21n einfamen 5öfen oorüber ritt er oft»
marts, oerfolgt oon acht fernblieben Steitern, bie feine Spur
gefunbeo. Bieber farn ein Balb in Siebt, Urs fprengte gerabe»
roegs barauf gu, ba erfcboll hiebt hinter ihm eine barfebe Stirn»
me. „(Ergib hieb, Säufer oon Sern!" ©in Spiefe flog haarf©arf
an feinem 5aupte oorüber, ba glitt Urs, am Balbranb ange»
langt, 00m Sferbe, gab biefern einen Schlag auf ben 5inter»
fcbenfel, bann fprang er über einen ©raben in ben Balb.

„Steh, Burf©e!" f©rie fein 23 erfolg er, boeb Urs lief tiefer
in ben Balb hinein, roährenb fein Berfolger bie anbern er»
wartete. Ser Balb mar nur f©mal unb als Urs beffen Saum
erreichte, fah er gan3 nahe feinen ©aul grafen. 3m Bu fafe er
mieber auf beffen Bilden unb fprengte mit ©erhaltenen Sügetn
auf einem f©malen getbmeg baoon. 3u feiner Gin ten tauchten
bie Bälle unb Siirme oon Saupen auf. Ser ©ebanfe febofe

bur© feinen Kopf, im befreunbeteo Stäbtcben Unterfunft 30
fueben, mohin ihm bie Bomont'f©en Krieger nicht folgen öurf»
ten, aber er befann fi© anbers unb ritt mit oerhängten Sögeln
oftroärts gen Sern. Son feinen Serfolgern mar nichts mehr 311

hören, fie fefeienen feine Spur oerforen gu haben, ober bann
fuebten fie ihn immer noch im Batbe.

33titterna©t mar nahe, als er enbli© febmeifetriefenb oor
bem Sturtentor 31t Sem eintraf. 30tit lauter Stimme 0 erlangte
er ©tnlafe. Born Sminger herab erfcboll bie Stimme bes Bä©»
ters.

„Oeffne bas Sor, Seter! 3ch bin's, ber Säufer oon Sem!"
rief Urs, ba mürbe ber Fallgatter hoebgegogen, bie Sugbrücfe
niebergetaffen unb Urs führte feinen ©aul in bie Stabt. 3n ber
Spitalgaffe angelangt, meefte er ben 5uff©mieb Banner unb
übergab ihm ben 5engft in Obhut, bann eilte er nach 5aufe
unb febfief bis tief in ben folgenben Storg en hinein. Sein erfter
©ang mar ins Batbaus.

„Su bift febon surücf?" frug her Scbuttbeife erftaunt.
„3a, gnäbiger 5err! ©eftem um Stittema©t febon."
„Bie ift es bir ergangen?"
,,©ut, gnäbiger 5err!" entgegnete Urs la©enb unb er»

3äbfte bem erftaunt horebenben Bubenberg, wie er aus ffrei»
bürg entfommen.

„21Ue Better! Sift ein oerteufelt fcblauer unb mutiger
Sarfebe. 3eber anbere märe heftimmt hängen gebliehen. Stör»
gen nun gebt es gen Sarberg unb Bibau."

„©erne, gnäbiger 5err!"
„Su fannft bie Briefe beute ahenb holen, bamit bu hi©

morgen hei3eiten auf ben ®eg machen fannft", fcblofe Süben»
6erg unb entliefe Urs.

Siefer begegnete auf bem 5eimmeg feiner Siebften.
„Urs — bu bift guriief?"

„Bie bu fiebft, ©ift)! ©s ift altes gut gegangen, brauefefe

hieb um mich nicht 3U forgen."
„Ser ©raf oon Bomont foil gu Freiburg weiten! Ob, Urs,

ich habe mich febr um hieb geforgt."
„Bärr©en! Barum berat? 3© habe ben ©rafen 001t So-

mont gefeben, bu fiebft, ich hin nicht in feine ©eroatt gefallen",
entgegnete Urs lacbenb.

3u 5aufe ersäblte er bann ber Stutter, mie es ihm 3«

Srei'burg ergangen.
„Su warft toltfübn, Urs!" feufste bie Stutter.
Urs juefte bie Schultern.
„3br febt, Stutter, ich habe auch meine guten greunbe 3"'

îfreihurg." 21m Sachmittag fuebte er Scbmieb Banner auf-

Sort traf er mit Ueti Bebt) gufammen.
„Bie ftebt es gu Sreiburg?"
„Sticht gurn Seften. Ser ©raf oon Bomont foil geflu©*

unb getobt haben, als feine Späher am Storgen unoerridjtetef
Singe gen Srei'burg 3iurücffebrten. Sie Sreiburger aber lache"
fieb fchabenfroh ins ©äuftchen unb gönnen bem ftoljen ©rafe"
bie ©nttäufchung."

„Um fo beffer! Ser ©raf raufe febon früher auffteben, men"
er ben Säufer oon Sern fangen noilt." 21ebi) ersäblte fpäter i"
ben Schenfen Serns bes Säufers 2fibenteuer unb halb fprach

gan3 Sem oon bem tollfübnen Streich, ben Urs bem ©rafe"
oon Som ont gefpielt. ©s tarn auch Dtuboff Fränffi 3U Ob©"'

„SBabrbaftig! Urs ift ein Seufelsferl, bas mufe man thw
laffen. Socb hütete er fieb baoor, 311 5-aufe ein 2Bort barübef
oerlauten 3U laffen. ©ift) aber erfuhr es gleichmohl. Sie Stägb*
ersählten es an ben Brunnen. Sie erfebraf bariiber, auch men"
fie heimlich ftols auf ihn mar. Später bann fprach fie bariiber
mit beffen Stutter.

„©eroife, er treibt's toll, bis er eines Sages hoch noch b«"'
gen bleibt", feufjte biefe, roomit fie bes Stäbchens Sorge nifb*

0 erringerte.
2tm folgenben Storgen trug Urs brei oerfiegelte Schreibe"

unterm S&amfe gum Sore hinaus. Sas eine mar an ben ©rafe"
oon 21arberg, bas 3m ei te an benjenigen oon Stiba.u unb bas

britte an Bitter Bubotf oon ©rlach gerichtet, ber im Sienfte be«

©rafen oon 3tibau ftanb. 2I(s ber ©raf oon 2tarberg bas Scbre"
ben bes Bates oon Bern las, tonnte er feine ©enugtuung übet
bie Sßillfäbrigfeit besfetben faum oerbergen.

„Ser Bär beginnt jabm gu roerben!" meinte er boebmütifl
gum Säufer. Urs ftieg bas Blut beife itt bie ®aitgen unb fef
bliefte er bem fpottenben ©rafen ins ©efiebt.

„3bt fönntet ©ueb täufchen, gnäbiger 5err! Bocb finb fei"^
Krallen fcharf."

„Sie 'roerben halb genug ftumpf fein!" fpottete ber
unb entliefe Urs mit einer ftummen 5anbberoegung.

Urs ärgerte fieb, bafe er ben 3nbatt bes Schreibens nicht

fannte. ©eme hätte er bem hochmütigen ©rafen eine biffige^
21ntroort gegeben, benn er ahnte, bafe ber Bat oon Bern be"
feiner Steinung nach überflüffigen Berfuch unternahm, be"
ergürnten ©rafen gu hefchmichtigen. Ser Sag mar beife, ei"
fchattiger Batbranb, in beffen Bähe ein 5irt feine 5erbe mei'
bete, roinfte gu turger Baft. Urs tonnte ber Berfucfeung nicht

roiberfteben, etmas ausgumh-en unb fefete fieb in ben Schotte"
einer ©icbe. Ser 5'irt, ein alter Stann, gefeilte fich neugierig
gu ihm.

„Bobin bes Beges, greunb?"
,,©en Bibau, Steifter 5'irt!"
„5m — bift beute nicht ber eingige ©aft bort. Sie ®"ofe"

oon Kphurg unb Baiengin finb beute früh bort gugefebrt. ©e'
ftern ber ©raf oon Bomont mit ftarfem Srofe. Stir fcbei"t,
es liege Krieg in ber Suft."

„Stogft nicht unrecht haben! So© fei es, mir finb gerüftet!"
,,©s gebt gegen Bern, ©eftern hörte ich, mie ber ©raf 00"

Bibau, ber bem ©rafen oon Bomont bas Beggeteite gab, einem
Berner Bauern, ber mit einem Stier gen Bibau tarn, juge»
rufen: Bift bu oon Bern, fo biucf biet)!"
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„Hm — ich vermag nichts zu hören!" entgegnete eine an-
dere Stimme. Einer der Reiter sprang vom Pferde, legte sein
Ohr aus den Boden und lauschte,

„Es ist nichts, wir müssen uns getäuscht haben."
Der erste ließ sich wieder vernehmen.
„Vielleicht hat er uns gehört und hält sich in der Nähe

versteckt."
„Absteigen! Das Gelände durchsuchen!" befahl eine harte

Stimme.
Urs klopfte das Herz heftig. Er griff rasch zum Zügel und

entfernte sich lautlos mit seinem Hengst, der die Gefahr zu wit-
tern schien und sich ruhig verhielt. Doch schon nach wenigen
Schritten tauchte ein Krieger vor ihm aus.

„Parbleu! Hast du niemand gesehen?"
Urs verstellte seine Stimme.
„Nein! Suche im Westen, ich gehe gen Norden."
Der andere entfernte sich. Urs atmete erleichtert auf und

drängte seinen Hengst nordwärts, dem nahen Wäldchen ent-
gegen. Dort angekommen, bestieg er seinen Gaul und trieb ihn
vorwärts. Heimlich lachte er, daß ihn der andere nicht erkannt.
Doch bald hörte er hinter sich das Schnauben von Pferden und
das wilde' Fluchen seiner Verfolger. Wie der Satan flog der
Hengst mit Urs davon. An einsamen Höfen vorüber ritt er oft-
wärts, verfolgt von acht feindlichen Reitern, die feine Spur
gefunden. Wieder kam ein Wald in Sicht, Urs sprengte gerade-
wegs darauf zu, da erscholl dicht hinter ihm eine barsche Stim-
me. „Ergib dich, Läufer von Bern!" Ein Spieß flog haarscharf
an seinem Haupte vorüber, da glitt Urs, am Waldrand ange-
langt, vom Pferde, gab diesem einen Schlag aus den Hinter-
schenket, dann sprang er über einen Graben in den Wald.

„Steh, Bursche!" schrie sein Verfolger, doch Urs lief tiefer
in den Wald hinein, während sein Verfolger die andern er-
wartete. Der Wald war nur schmal und als Urs dessen Saum
erreichte, sah er ganz nahe seinen Gaul grasen. Im Nu saß er
wieder aus dessen Rücken und sprengte mit verhaltenen Zügeln
aus einem schmalen Feldweg davon. Zu seiner Linken tauchten
die Wälle und Türme von Laugen aus. Der Gedanke schoß

durch seinen Kopf, im befreundeten Städtchen Unterkunft zu
fuchsn, wohin ihm die Romont'schen Krieger nicht folgen durf-
ten, aber er besann sich anders und ritt mit verhängten Zügeln
ostwärts gen Bern. Von seinen Verfolgern war nichts mehr zu
hören, sie schienen feine Spur verloren zu haben, oder dann
suchten sie ihn immer noch im Walde.

Mitternacht war nahe, als er endlich schweißtriefend vor
dem Murtentor zu Bern eintraf. Mit lauter Stimme verlangte
er Einlaß. Vom Zwinger herab erscholl die Stimme des Wach-
ters.

„Oeffne das Tor, Peter! Ich bin's, der Läufer von Bern!"
rief Urs, da wurde der Fallgatter hochgezogen, die Zugbrücke
niedergelassen und Urs führte seinen Gaul in die Stadt. In der
Spitalgasse angelangt, weckte er den Hufschmied Wanner und
übergab ihm den Hengst in Obhut, dann eilte er nach Hause
und schlief bis tief in den folgenden Morgen hinein. Sein erster
Gang war ins Rathaus.

„Du bist schon zurück?" frug der Schultheiß erstaunt.
„Ja, gnädiger Herr! Gestern um Mitternacht schon."
„Wie ist es dir ergangen?"
„Gut, gnädiger Herr!" entgegnete Urs lachend und er-

zählte dem erstaunt horchenden Bubenberg, wie er aus Frei-
bürg entkommen.

„Alle Wetter! Bist ein verteufelt schlauer und mutiger
Bursche. Jeder andere wäre bestimmt hängen geblieben. Mor-
gen nun geht es gen Aarberg und Nidau."

„Gerne, gnädiger Herr!"
„Du kannst die Briefe heute abend holen, damit du dich

morgen beizeiten aus den Weg machen kannst", schloß Buben-
berg und entließ Urs.

Dieser begegnete auf dem Heimweg seiner Liebsten.
„Urs — du bist zurück?"

„Wie du siehst, Eisy! Es ist alles gut gegangen, brauchst

dich um mich nicht zu sorgen."
„Der Graf von Romont soll zu Freiburg weilen! Oh, Urs,

ich habe mich sehr um dich gesorgt."
„Närrchen! Warum denn? Ich habe den Grafen von Ro-

mont gesehen, du siehst, ich bin nicht in seine Gewalt gefallen",
entgegnete Urs lachend.

Zu Hause erzählte er dann der Mutter, wie es ihm M
Freiburg ergangen.

„Du warst tollkühn, Urs!" seufzte die Mutter.
Urs zuckte die Schultern.
„Ihr seht, Mutter, ich habe auch meine guten Freunde M

Freiburg." Am Nachmittag suchte er Schmied Wanner auf.

Dort traf er mit Ueli Aeby zusammen.
„Wie steht es zu Freiburg?"
„Nicht zum Besten. Der Graf von Romont soll geflucht

und getobt Haben, als seine Späher am Morgen unverrichteter
Dinge gen Freiburg zurückkehrten. Die Freiburger aber lachen

sich schadenfroh ins Fäustchen und gönnen dem stolzen Grafen
die Enttäuschung."

„Um so besser! Der Graf muß schon früher ausstehen, wenn
er den Läufer von Bern sangen will." Aeby erzählte später in

den Schenken Berns des Läufers Abenteuer und bald sprach

ganz Bern von dem tollkühnen Streich, den Urs dem Grasen

von Romont gespielt. Es kam auch Rudolf Fränkli zu Ohren

„WahrhaftigI Urs ist ein Teufelskerl, das muß man ihm
lassen. Doch hütete er sich davor, zu Hause ein Wort darüber
verlauten zu lassen. Eisy aber erfuhr es gleichwohl. Die Mägde
erzählten es an den Brunnen. Sie erschrak darüber, auch wen»
sie heimlich stolz auf ihn war. Später dann sprach sie darüber
mit dessen Mutter.

„Gewiß, er treibt's toll, bis er eines Tages doch noch lM'
gen bleibt", seufzte diese, womit sie des Mädchens Sorge nichi

verringerte.
Am folgenden Morgen trug Urs drei versiegelte Schreiben

unterm Wamse zum Tore hinaus. Das eine war an den Grasen

von Aarberg, das zweite an denjenigen von Nidau und das

dritte an Ritter Rudolf von Erlach gerichtet, der im Dienste des

Grasen von Nidau stand. Als der Graf von Aarberg das Schrei'
ben des Rates von Bern las, konnte er seine Genugtuung über
die Willfährigkeit desselben kaum verbergen.

„Der Bär beginnt zahm zu werden!" meinte er hochmütig

zum Läuser. Urs stieg das Blut heiß in die Wangen und fest

blickte er dem spottenden Grafen ins Gesicht.

„Ihr könntet Euch täuschen, gnädiger Herr! Noch sind feine
Krallen scharf."

„Sie werden bald genug stumpf sein!" spottete der Graf
und entließ Urs mit einer stummen Handbewegung.

Urs ärgerte sich, daß er den Inhalt des Schreibens nillü
kannte. Gerne hätte er dem hochmütigen Grafen eine bissigere
Antwort gegeben, denn er ahnte, daß der Rat von Bern den

seiner Meinung nach überflüssigen Versuch unternahm, den

erzürnten Grafen zu beschwichtigen. Der Tag war heiß, ein

schattiger Waldrand, in dessen Nähe ein Hirt seine Herde wer
dete, winkte zu kurzer Rast. Urs konnte der Versuchung nicht

widerstehen, etwas auszuruhen und setzte sich in den Schatten
einer Eiche. Der Hirt, ein alter Mann, gesellte sich neugierig
zu ihm.

„Wohin des Weges, Freund?"
„Gen Nidau, Meister Hirt!"
„Hm — bist heute nicht der einzige Gast dort. Die Grafen

von Kyburg und Valengin sind heute früh dort zugekehrt. Ge-

stern der Graf von Romont mit starkem Troß. Mir scheint,

es liege Krieg in der Lust."
„Magst nicht unrecht haben! Doch sei es, wir sind gerüstet!"

„Es geht gegen Bern. Gestern hörte ich, wie der Gras von
Nidau, der dem Grafen von Romont das Wsggeleite gab, einew
Berner Bauern, der mit einem Stier gen Nidau kam, Mge-
rufen: Bist du von Bern, so duck dich!"
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Urfes S time rötete fid) aornig.
,,®ir molten fefeen, wer fid) auerft burft, ber 2lbet ober

«em." Bli&mutig feijte er feinen ©eg wetter unb gelangte nacfe

pibau. ginfter unb trufeig ftanb bas fefte Scfetofj über bem
Stabtcfeen. grembe Kriegsfneefete tagen in ber Stabt, bie S cfe en»
wn wibenfeallten oon iferem ©efcferei. Unbefiimmert barum be»
wat Urs bie ifem befannte Scfeenfe. 21 tier Singen waren auf ben
befannten Säufer oon Bern gerichtet. ©in ftartfnoctjiger, fea»

öerer ©efetle erfeofe fiefe unb mafs Urs mit fpöttifd>en Blirfen.
„Du ibift boefe oon Bern, ober niefet?" wanbte fiel) ber ©e=

®efetle an biefen.
„©ewifü ©arum frägft bu?"
„91a, gut! ©enn bu oon Bern bift, fo burf bid), ober

feine Stimme brad) iäfe ab unb ging in ein Stöhnen über, benn
|d)on fafi ifem bes Säufers batte Sauft unter bem Sinn. Blut
fd)oft aug bem Blunbes bes Spötters, ber fid) bie Sunge featb
abgebiffen. Urs aber ftanb mit einem Safe braufeen im greien
bnb tief ber Burg entgegen, .ffarte glücfee unb Berwünfcfeungen
flogen feinter ifem feer. ©tlicfee Srieg er ftürgten ins greie, ben
Süfenen au aiiefetigen, ber einen ber 3 fer igen fampfuttföfeig ge=
maefet.

Unterm Burgtor ftiefe Urs mit Bubolf oon ©rlacfe aufam»
"wn. „f)a — feringft bu mir Botfcfeaft?" frug ©rlacfe unb langte
"aefe bem oerftegeiten Schreiben, bas Urs aus bem ©arnfe 30g.

„3a, fferr! 3d) bin beauftragt, ©uefe biefes Schreiben au
ubergeben."

,,©s ift gut! Bift bu fcfeon in ber Scfeenfe augefefert?"
Urs feefam einen roten Kopf! „3d) wollte, Serr Bitter, fanb

"s aber geraten, ifer ben Bürfen au teferen ."
„©as foil bas feeifeen? fyaft bu bort Streit gefeabt?"
Urs ladite.
„Beraeifet, Serr Bitter! ©s wollte mir einer bas Dürfen

Ebringen, bas aber feabe ici) ifem ausgetrieben."
Bubolf oon ©rlacfe furchte bie Stirne.
„Scfeeinft mir ein arger Baufbolb au fein, Säufer."
Urs aurfte bie Schultern.
„Serr Bitter, es ift beute niefet leiefet, Säufer oon Bern au

fein, ba fann es eben gefefeefeen, baft es Safammenftöfee gibt.
3d) lacfee, wenn man mieife felber feefefeimpft, wer fiefe aber er»
laufet, über Bern au fpotten, bem treib id) ben Spott grünblicfe
"as. Sört 3fer bas Blufeen ber gereiaten Serbe? 3d) feab iferem
dotier eins aufs Blaut gemifefet, bas er niefet fo batb oergeffen
wirb."

©rlacfe feörte bas Doben ber näfeerfommenben Blenge unb
lachte.

„®efe, beeil bid), efee fie fommen. Bengifs niefet, ben ©ra=
oon Bibau um feinen Scfeufe au bitten, Keferft bu batb wie»

"er nacb Bern aurürf?"
„3a, Serr, fo batb wie mögtiefe!"
,,©s' ift gut! 3d) werbe bir einen Sengft beforgen. Bleifter

wummbaefe mufe mir einen abtreten, bann reiten wir gemein»
faut gen Bern." Urs oerfefemanb in ber Burg, mäferenb Bubolf
"on ©rtaefe bei Bater Krummbacfe oorfpraefe unb mit ifem we»
"an Uebertaffung eines Sengftes unterfeanbette. Sie würben
batb mit einanber feanbelseinig.

Urs ftanb oor bem ©rafen 001t Bibau. Sdjarf fixierte bie»
1er ben füfeuen Säufer, oon betn ifem ber ©raf oon Bomont
täfelt.

„Deine überfcfeüffige Kraft, bie bu au Könia bewiefen, wirft
"lb brauchen tonnen, Burfcfee, benn ber Dag ber 9tbred)nun g

fet nafee", rebele er Urs an.
„Blag er, wir wiffen uns au weferen! Docfe oorerft bitt' iefe

am ©uern Scfeufe, fotange iefe au Bibau oerweite."
„©as baft bu benn oerbroefeen? ©ieber eine Keilerei?"
„3a, Serr ©raf! 3u ber Scfeenfe wollte mid) einer oorfeitt

"as Dürfen teferen, boefe bin iefe ifem auoor gefommen, nun bren»
"on fie barauf, iferen 3orn am Säufer oon Bern ausauiaffen."

Der ©raf ftampfte mit bem gufe auf ben Boben.

„3d) feätt' grofee Suft, biefe bem empörten Bolf ausautie»
fern, ©ifenfcfeäbel feib ifer, ifer Berner. ©rft fagt mir ber Bitter
oon ©rlacfe ben Dienft auf unb jefet fott iife auefe bir noefe Scfeufe

gewäferen."
„3d) bitt' brum, als Säufer oon Bern!"
„Bleinetwegen! Bern fott fiefe niefet beftagen, iefe wiffe fei»

nen Boten niefet au fcfeüfeett, obwofet bu es niefet oerbienft."
©ben trat ein Diener ins ©emaefe.

„Du bürgft mit beinern Kopf bafür, bafe bem Säufer oon
Bern in Bibaus 9Bauern fein Saar gefrümmt wirb, oerftan»
ben?" wanbte fiefe ber ©raf an benfelben. Der Diener nitfte.

„3d) banfe, Serr ©raf! ©as barf iefe meinem gnäbigen
Serrn au Bern für Ulntwort bringen?"

„Sein Bneobieten tomme au fpät. Die 3eit ber ©nabe ift
oorüber, bie Slbfagebriefe an Bern finb bereits gefeferieben."

Um fo beffer! ©ir werben uns au weferen wiffen, Serr
©ruf!"

,,©irb eud) wenig nüfeen! Dir felber fann es auefe niefet
fefeaben, wenn bu bie Kraft unb Stärfe unferer Bitter fetinen
lernft. ©s gibt einen barunter, ber bir längft ben Dob ge=

fefeworen."
Urs ladite.
„3efe femt' ifen, Serr ©raf! Bin ifem geftern au greiburg

entfommen."
„Dem ©rafen oon Bomont?"
„©ben biefem!"
Der ©raf oon Bibau fefewieg oerbiffen, nafem ein oerfiegett

Scfereiben 00m Difefe unb feänbigte es Urs aus.
„Uebergib es bem Serrn Sefeuttfeeifeen oon Bubenberg, ©r

mag fiefe baran mit bem ganaen Bat erfreuen."
„Das wirb er beftimmt! ©ine offene, flare Slntwort ift

beffer, als bie täfemenbe Ungewifefeeit", fefetofe Urs, inbem er fiefe

oor bem ©rafe oerneigte unb bas ©emaefe 0erliefe. Bor bem
Blurgtor batte fiefe inawifefeen eine grofee, tärmenbe Botfsmenge
eingefunben, bie auf ben Säufer oon Bern wartete. Bitter
Bubolf oon ©rtaefe fafe es oon weitem mit grofeer Beforgnis.
Dod) jefet trat ber ©raf oon Bibau auf ben Söller unb gebot
mit ber Saab Bufee.

„Bürger unb greunbe oon Bibau! Der Säufer oon Bern
ftefet unter meinem Sefeufee. ©as er auefe oerbroefeen feaberi

mag, wir wollen ifen frei au ben Seinen aurürffeferen laffen.
Bern foil fiefe niefet ferüften tonnen, feine geinbe feätten fiefe an
iferem Säufer oergriffen, ©efet rufeig auseinanber, ber Bote
eines fremben Staates mufe uns unoerlefeliefe fein." Blit weit»
fein fefeallenber Stimme rief es ber ©raf über ben Blofe, ba
begann fiefe bas Bolf murrenb au oerlaufen, ©inige ©enige
braefeten es niefet über fiefe, Urs ungefefemäfet aiefeen au laffen,
boefe biefer aefetete niefet auf bie Scfereier unb als Bitter Bubolf
oon ©rlacfe mit einem aweiten Sengft für Urs auf bem Biofem
erfefeien, fefewiegen auefe biefe, benn ber oon ©rtaefe ftanb beim
Bot! in feofeer Stefetung. Boefe afente biefes niefet, bafe ©rtaefe bem
©rafen oon Bibau ben Dienft aufgefagt, um feinen 91rm feiner
Baterftabt Bern aur Berfügung au ftetten. ©enig fpäter ritten
feetbe unbehelligt aus Bibaus Blauern.

,,©ie ift es bir ergangen, Säufer?" erfuiibigte fiefe ©rlad).

„Beffer als au greiburg, ßerr Bitter!"
Diefer lachte.
„3a, man feört allerlei oon bir, Säufer. 3d) mein, es ift

für biefe niefet ratfam, fobalb wieber gen greiburg ober Bibau
au reiten."

,,©fe — fo fcfelimm ift es niefet, ßerr Bitter! 3u greiburg
befefeüijt miefe ber Bat unb gen Bibau werb' iefe in näefefter Seit
wofet faum fommen, ober bann niefet allein, ©enn iefe niefet

irre, trag id) ben 2tbfagebrief bes ©rafen oon Bibau mit mir
gen Bern."

„Biefetig geraten, Säufer! ©ie iefe burife heimliche Kunb»
fefeaft" erfahren, wilt ber 2tbel auerft Saitpen angreifen, bann

Bern."
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Urses Stirne rötete sich zornig.
»Wir wollen sehen, wer sich zuerst duckt, der Adel oder

àn." Mißmutig setzte er seinen Weg weiter und gelangte nach
Aidau. Finster und trutzig stand das feste Schloß Wer dem
Städtchen. Fremde Kriegsknechte lagen in der Stadt, die Schen-
îen widerhallten von ihrem Geschrei. Unbekümmert darum be-
wat Urs die ihm bekannte Schenke. Aller Augen waren aus den
bekannten Läufer von Bern gerichtet. Ein starkknochiger, ha-
Sever Geselle erhob sich und maß Urs mit spöttischen Blicken.

„Du bist doch von Bern, oder nicht?" wandte sich der Ge-
Geselle an diesen.

„Gewiß! Warum frägst du?"
„Na, gut! Wenn du von Bern bist, so duck dich, oder ."

seine Stimme brach jäh ab und ging in ein Stöhnen über, denn
chon saß ihm des Läufers harte Faust unter dem Kinn. Blut

schoß aus dem Mundes des Spötters, der sich die Zunge halb
abgebissen. Urs aber stand mit einem Satz draußen im Freien
Und lies der Burg entgegen. Harte Flüche und Verwünschungen
bogen hinter ihm her. Etliche Krieger stürzten ins Freie, den
Kühnerr zu züchtigen, der einen der Ihrigen kampsunfähig ge-
Macht.

Unterm Vurgtor stieß Urs mit Rudolf von Erlach zusam-
Wen. „Ha — bringst du mir Botschaft?" frug Erlach und langte
"ach dem versiegelten Schreiben, das Urs aus dem Wamse zog.

„Ja, Herr! Ich bin beauftragt. Euch dieses Schreiben zu
Wergeben."

„Es ist gut! Bist du schon in der Schenke zugekehrt?"
Urs bekam einen roten Kopf! „Ich -wollte, Herr Ritter, fand

as aber geraten, ihr den Rücken zu kehren ."
„Was soll das heißen? Hast du dort Streit gehabt?"
Urs lachte.
„Verzeiht, Herr Ritter! Es wollte mir einer das Ducken

baibringen, das aber habe ich ihm ausgetrieben."
Rudolf von Erlach furchte die Stirne.
„Scheinst mir ein arger Raufbold zu sein, Läufer."
Urs zuckte die Schultern.
„Herr Ritter, es ist heute nicht leicht, Läufer von Bern zu

sain, da kann es eben geschehen, daß es Zusammenstöße gibt,
dch lache, wenn man mich selber beschimpft, wer sich aber er-
mubt, über Bern zu spotten, dem treib ich den Spott gründlich
Ws. Hört Ihr das Muhen der gereizten Herde? Ich hab ihrem
Stier eins aufs Maul gewischt, das er nicht so bald vergessen
wird."

Erlach hörte das Toben der näherkommenden Menge und
lachte.

„Geh, beeil dich, ehe sie kommen. Vergiß nicht, den Gra-
san von Nidau um seinen Schutz zu bitten. Kehrst du bald wie-
bar nach Bern zurück?"

„Ja, Herr, so bald wie möglich!"
„Es ist gut! Ich werde dir einen Hengst besorgen. Meister

Krummbach muß mir einen abtreten, dann reiten wir gemein-
mm gen Bern." Urs verschwand in der Burg, während Rudolf
von Erlach bei Vater Krummbach vorsprach und mit ihm we-
Wn Ueberlassung eines Hengstes unterhandelte. Sie wurden
bald mit einander handelseinig.

Urs stand vor dem Grafen von Nidau. Scharf fixierte die-
ser den kühnen Läufer, von dem ihm der Graf von Rom ont
erzählt.

„Deine überschüssige Kraft, die du zu Köniz bewiesen, wirst
bald brauchen können, Bursche, derm der Tag der Abrechnung
m nahe", redete er Urs an.

„Mag er, wir wissen uns zu wehren! Doch vorerst bitt' ich
Um Euern Schutz, solange ich zu Nidau verweile."

„Was hast du denn verbrochen? Wieder eine Keilerei?"
„Ja, Herr Graf! In der Schenke wollte mich einer vorhin

Ws Ducken lehren, doch bin ich ihm zuvor gekommen, nun bren-
Uen sie darauf, ihren Zorn am Läufer von Bern auszulassen."

Der Graf stampfte mit dem Fuß auf den Boden.

„Ich hätt' -große Lust, dich dem empörten Volk auszulie-
fern. Eisenschädel seid ihr, ihr Berner. Erst sagt mir der Ritter
von Erlach den Dienst auf und jetzt soll ich auch dir noch Schutz
gewähren."

„Ich bitt' drum, als Läufer von Bern!"
„Meinetwegen! Bern soll sich nicht beklagen, ich wisse sei-

neu Boten nicht zu schützen, obwohl du es nicht verdienst."
Eben trat ein Diener ins Gemach.

„Du bürgst mit deinem Kopf dafür, daß dem Läufer von
Bern in Nidaus Mauern kein Haar gekrümmt wird, verstan-
den?" wandte sich der Graf an denselben. Der Diener nickte.

„Ich danke, Herr Graf! Was darf ich meinem gnädigen
Herrn zu Bern für Antwort bringen?"

„Sein Anerbieten komme zu spät. Die Zeit der Gnade ist
vorüber, die Absagebriefe an Bern sind bereits geschrieben."

Um so besser! Wir werden uns zu wehren wissen, Herr
Graf!"

„Wird euch wenig nützen! Dir selber kann es auch nicht
schaden, wenn du die Kraft und Stärke unserer Ritter kennen
lernst. Es gibt einen darunter, der dir längst den Tod ge-
schworen."

Urs lachte.
„Ich -kenn' ihn, Herr Graf! Bin ihm gestern zu Freiburg

entkommen."
„Dem Grafen von Romont?"
„Eben diesem!"
Der Graf von Nidau schwieg verbissen, nahm ein versiegelt

Schreiben vom Tisch und händigte es Urs aus.
„Uebergilb es dem Herrn Schultheißen von Bubenberg. Er

mag sich daran mit dem ganzen Rat erfreuen."
„Das wird er bestimmt! Eine offene, klare Antwort ist

besser, als die lähmende Ungewißheit", schloß Urs, indem er sich

vor dem Grase verneigte und das Gemach verließ. Vor dem
Burg tor hatte sich inzwischen eine große, lärmende Volksmenge
eingefunden, die auf den Läufer von Bem wartete. Ritter
Rudolf von Erlach sah es von weitem mit großer Besorgnis.
Doch jetzt trat der Graf von Nidau auf den Söller und gebot
mit der Hand Ruhe.

„Bürger und Freunde von Nidau! Der Läufer von Bern
steht unter meinem Schutze. Was er auch verbrochen haben
mag, wir wollen ihn frei zu den Seinen zurückkehren lassen.
Bern soll sich nicht brüsten können, seine Feinde hätten sich an
ihrem Läufer vergriffen. -Geht ruhig auseinander, der Bote
eines fremden Staates muß uns unverletzlich sein." Mit weit-
hin schallender Stimme rief es der Graf über den Platz, da
begann sich das Volk murrend zu verlaufen. Einige Wenige
brachten es nicht über sich, Urs ungeschmäht ziehen zu lassen,
doch dieser achtete nicht auf die Schreier und als Ritter Rudolf
von Erlach mit einem zweiten Hengst für Urs auf dem Platze
erschien, schwiegen auch diese, denn der von Erlach stand beim
Volk in hoher Achtung. Noch ahnte dieses nicht, daß Erlach dem
Grafen von Nidau den Dienst aufgesagt, um seinen Arm seiner
Vaterstadt Bern zur Verfügung zu stellen. Wenig später ritten
beide unbehelligt aus Nidaus Mauern.

„Wie ist es dir ergangen, Läufer?" erkundigte sich Erlach.

„Besser als zu Freiburg, Herr Ritter!"
Dieser lachte.
„Ja, man hört allerlei von dir, Läufer. Ich mein, es ist

für dich nicht ratsam, sobald wieder gen Freiburg oder Nidau
zu reiten."

„Eh — so schlimm ist es nicht, Herr Ritter! Zu Freiburg
beschützt mich der Rat und gen Nidau werd' ich in nächster Zeit
wohl kaum kommen, oder dann nicht allein. Wenn ich nicht

irre, trag ich den Absagebrief des Grafen von Nidau mit mir
gen Bern."

„Richtig geraten, Läufer! Wie ich durch heimliche Kund-
schaft erfahren, will der Adel zuerst Laugen angreifen, dann

Bern."
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Urs lachte.
,,©r wirb auf betbe oerjirfjtett miiffen!"
„5öre, ßäufer! Unterfcbäfee bie UJèacf)t bes 2lbels nicht.

2lucb ift es niebt biefer allein, ber fiel) gegen uns oerfcbworen.
greiiburg ftellt fieb ebenfalls auf bie Seite unferer geinbe, mie
bie Bifcböfe non Bafel unb ßaufanne."

,,©ut, fei es! Satin to erbe» /uns to obi bie ©ibgenoffen irtdjt
im Stiebe laffen."

„3d) boffe es! ©ie ift bie Stimmung in Sern, ßäufer?"
„Sut, ^err Sitter! Sie toacfern Söhne ber 3ünfter üben

fid) bei gutem ©etter Sag für Sag oor ben Stabttotren im
©affenfpiel; bie Bogenfcbüfeen im Schiefe en, id) fag ©ucb, es

ift eine ßuft su leben."
©in ßäcbeln bufebte über bas männlicb-ernfte ©efidjt bes

Sitters oott ©rlad).
„3d) loollt' icb bätte etliche Saufenb Surfeben tote bu, bann

wäre ber 3lbel halb gefebtagen!"

„®r wirb es aueb ohnehin! Su greiburg fürchten fie febon
beute, bafe es bem Sbel nicht gelinge, unfere ©ifenfebäbei ein»

anrennen."

„ÏBabrbafttg — fie tonnten niebt unrecht habenl Soetj",
fügte ©rlad) ernfter toerbetib btnau, „bürfen wir teineswegs
bie ©acht unferer geinbe unterfebäfeen." Unter mancherlei ©«=

fpräeben, bie beibe einanber näher brachten, erreiebten fie früh»
zeitig Sern. Sor bem ©rlacberbof fliegen fie oo>m Sferbe. ©in
Knecht brachte bie beiben fjengfte in ben Stall. Urs bebaufte
fieb beim Sitter unb wanbte feine Schritte bem Satbaus su.
5err 3obannes oon Stubemberg faß nod) in feiner Smtsftube,
ms ihm fein Siener bie Sürftebr bes ßäufers metbete. Buben»
berg ließ Urs tommen unb biefer oerneigte fid) tief cor bem
boben iferrn unb überreichte ibtn bas Schreiben bes ©rafen
oon Sibait. ©it rafebem ©ntjebtufe öffnete es Babenberg unb
feine ©iene tourbe ernft.

„3d) bab es mir gebucht!" murmelte er. ©s war bie 2lb»

Jage bes ©rafen Sibau an Sern.
„ßuft bu auch Sitter Suboif oon ©rlacb getroffen? 5 aft

ibm ben Brief abgegeben?"
„3a, gnäbiger £>err! ©tr finb aufammen gen Sern geritten,

©ir mir ber ©raf oon Sibau gefagt, 'batt 5err Suboif tbm ben

Sienft aibgefagt, um mit Sern gegen .ben 2lbel 3U fämpfen."
„©irttid)? Spricbft bu ibie üßabrbeit, ßäufer?" rief ber

Scbultbeifj freubig überrafebt aus.
,,©s ift fo, 5 err Scbuitbeife! ©ben ftiegen toir miteinanber

oor bem ©rlacberbof oom Sferbe."
„Sun gut! ©ie ift es bit 3U Sibau ergangen?"
„Seffei als 31t greiburg, gnäbiger 5err! 3d) burfte bas

Stäbtcben nod) bei Sag oerlaffen. Ber ©raf felber forgte bafür,
bafe man mid) unbehelligt liefe."

„©as foil b.as beifeen, ßäufer? 6tebt es fdion fo fcblimm
bafelbft für uns Serner?"

Urs lachte.
„Sicht für alle! Socfe in ber Scheute, too ich augefebrt, be»

fanben fid) fçburgifcbe unb anbere Siriegsfnecbte, bie ihren SEftut»

rollten an mir auslaffen wollten, wobei fie immerbin ben Kiir=
aern sogen."

2er Scbuitbeife furchte unwillig bie Stinte.
„5aft bu roieber Streit gehabt? Stich beucht, bu rnife»

'braucheft bein Smt, inbem bu überall Streit beraufbefcbtoörft,
mafein bu fommft."

©in oertegenes Sot flieg bem ßäufer ins ©eficht.
„©näbiger 5 err, bas ift teineswegs ber gall. Sits id) su

Sibau in bie Sehen te trat, oerseibt 5err, ber Sag war beife,

erhob fiefe ein grobfcbtäcfetiger Äpburger unb febrie mid) an: Sift
bu oon Sern, fo buef bid)! Sa bab ich wich /eben gebucht unb
ibtn eine mit ber gauft unters Kinn gehauen, bafe er bas geuer
im ©Ifafe su feben oermeinte. Sag id) bernad) möglicbft fdmell
baoongegangen bin, werbet 3br mir glauben, gnäbiger #err!"

Söbannes oon Subenberg lachte.

„Steiner Sreu! Su weifet bid) beiner f>aut 31t wehren. @eb

jefet unb rube bid) aus, bafe bu frifcb bift, wenn id) bid) brauch«."

„3d) wartebarauf, gnäbiger fierr!" entgegnete Urs lächeln!)

unb fehrte frohen Stutes su feiner Stutter suriicf, bie erleichtert
aufatmete, als er gefunb unb munter oor ihr ftanb.

„Stütter unb Sohn fafeen am alten Scbiefertifd), als Suboif
gräntli über bie Schwelle trat.

„Stimmt's, bafe bu fcblecbten Sericbt aus Sibau gebracht?"
wanbte fieb ber ^ausimeifter an Urs.

„2ßer fagt bas? Socb ift leine halbe Stunbe oerfloffen, feit

ich bem gnäbigen fjerrn Bericht erftattet unb febon will man
wiffen, bafe ©efabr im Slnsug fei?"

„£>m — ein frember ©efelle lehrte im ,Sären' 3U, ber er»

aäblte, ber Krieg awifeben bem 2lbel unb Sern fei befcbloffen«
Sache."

„SBenn bas bes gretnben ganae Sßeiabeit ift, fo ift fie nicht

neu. Sas bat man febon lange fommen feben. SBenn 3hr aber

glaubt, icb eraäbl ©ueb, was ber ©raf oott Sibau unferm gnäbi*

gen f)errn burd) mich mitteilen liefe, irrt 3br ©ucb. Sie Stubt
wirb es burd) bes Scbuitbeifeen Stunb noch früh genug erfahren.
Steine Sfl'icbt aber jft, 3U febweigen."

„5m — ich oerftebe. 3d) frage auch nicht aus Seugier,
fonbern weil ber ©erber Kiftler beftimmte Slnbeutungen wegen
©ift) unb feinem fmrtsli gemacht bat. 3d) glaube, es tonnte juf
5od)3eit ber beiben führen."

„Steint 3hr wirflieb? Sßollt 3br bamit nicht auwarten, bis

ber Streit awifefeen Sern unb bem 2lbel gefcblicbtet ift? Ober
bat ber Bräutigam bereits bei ©ucb oorgefproefeen?" Spöttifd)
Hang bie Stimme bes ßäufers.

„ßeiber ift ber junge Kiftler bis heute noch nie in meiner
Stube gewefen. Sud) ift bie Sache noch nicht fo weit. ®ie
gefagt, ift es oorläufig ber iffiunfcb bes ©erbers." — „3a, unb
.ber ©ure ba3ul" febnitt Urs bem alten gränfli bas ©ort ab.

Siefer würbe oerlegen.
„Sßas fagt benn ©ift) baau? ©rwartet 3br oon ihr, bafe fie

mût beiben ijänbett augreife?"

„©arum nicht? 5ans Ii Kiftler ift ein waeferer Surfcbe!"

„®ana beftimmt! gragt nur 5üffd)mieb ©anners Staria,
bie weife bas and)! Senft barüber nach unb gewöhnt ©ud) mit
ber Seit barati, mich' als ©uern ©ibam au betrachten."

,,©h — bu ßäufer, bas fchlag bir ein für allemal aus benn

Kopf. Stagft ja /ein waeferer Surfche fein, td) geh' es au, boeb

anm ©ibam langt es bir nicht."

„3ft fd)on gut, Sater gränfli, wir fpreebett nach ber Schlacht
bei ßaupen /wieber miteinanber. Sis hab'in habt 3hr Seit, bie
Sache emftbaft au überbenfen, boef) fag id) ©ucb beute febon»

bafe id) /mich nicht mehr abweifen laffe."
Ob foieber greebbeit oerfcblug es /bem 5utmacber beinahe

-bie iSti/tnme.

„Su — bas fag id) bir — awingen lafe id) /mid) nicht, ©f)

— als ©ifps Sater babe id) bas lefete ©ort über meines Kin»
bes Sufunft. ©as bift benn bu?"

Urs lachte.

„©in hieberer Serner, baau ein waeferer Surfcbe."
Sater gräaHi febüttette fein f)aupt.
„Slit ibir ift nichts anaufangen!" brum/mte er unb oerliefe

bie Stube.
,,©as ift nur in /bid) gefahren, Bueb? Su bift in lefeter

Seit oolter Uebermut. ©s ift naebgerabe toll, wie bu's treibft!"
jammerte /bie Slutter.

„Beruhigt ©ud), ©utter, fo fcblimm ift es nicht, ©ir wob
ten feben, wer 'eher nachgibt, er o/ber ich." Urs erhob fid) oom
Sifcbe unb langte nach feinem ijute.

„Bu willft noch fort?" forfebte bie ©utter.
gortfefeung folgt.
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Urs lachte.

„Er wird auf beide verzichten müssen!"
„Höre, Läufer! Unterschätze die Macht des Adels nicht.

Auch ist es nicht dieser allein, der sich gegen uns verschworen.
Fredburg stellt sich ebenfalls auf die Seite unserer Feinde, wie
die Bischöfe von Basel und Lausanne."

„Gut, sei es! Dann werden uns wohl die Eidgenossen nicht
im Stiche lassen."

„Ich hoffe es! Wie ist die Stimmung in Bern, Läufer?"
„Gut, Herr Ritter! Die wackern Söhne der Zünfter üben

sich bei gutem Wetter Tag für Tag vor den Stadttoren im
Waffenspiel: die Bogenschützen im Schießen, ich sag Euch, es
ist eine Lust zu leben."

Ein Lächeln huschte über das männlich-ernste Gesicht des

Ritters von Erlach.

„Ich wollt' ich hätte etliche Tausend Burschen wie du, dann
wäre der Adel bald geschlagen!"

„Er wird es auch ohnehin! Zu Freiburg fürchten sie schon

heute, daß es dem Adel nicht gelinge, unsere Eisenschädel ein-
zurennen."

„Wahrhaftig — sie könnten nicht unrecht haben! Doch",
fügte Erlach ernster werdend hinzu, „dürfen wir keineswegs
die Macht unserer Feinde unterschätzen." Unter mancherlei Ge-
sprächen, die beide einander näher brachten, erreichten sie früh-
zeitig Bern. Vor dem Erlacherhof stiegen sie vom Pferde. Ein
Knecht brachte die beiden Hengste in den Stall. Urs bedankte
sich beim Ritter und wandte seine Schritte dem Rathaus zu.
Herr Johannes von Bubenberg saß noch in seiner Amtsstube,
ms ihm sein Diener die Rückkehr des Läufers meldete. Buben-
berg ließ Urs kommen und dieser verneigte sich tief vor dem
hohen Herrn und überreichte ihm das Schreiben des Grafen
von Nidau. Mit raschem Entschluß öffnete es Bubenberg und
seine Miene wurde ernst.

„Ich hab es mir gedacht!" murmelte er. Es war die Ab-
sage des Grafen Nidau an Bern.

„Hast du auch Ritter Rudolf von Erlach getroffen? Hast
ihm den Brief abgegeben?"

„Ja, gnädiger Herr! Wir sind zusammen gen Bern geritten.
Wir mir der Graf von Nidau gesagt, hatt Herr Rudolf ihm den

Dienst abgesagt, um mit Bern gegen den Adel zu kämpfen."
„Wirklich? Sprichst du die Wahrheit, Läufer?" rief der

Schultheiß freudig überrascht aus.
„Es ist so, Herr Schultheiß! Eben stiegen wir miteinander

vor dem Erlacherhof vom Pferde."
„Nun gut! Wie ist es dir zu Nidau ergangen?"
„Besset als zu Freiburg, gnädiger Herr! Ich durfte das

Städtchen noch bei Tag verlassen. Der Graf selber sorgte dafür,
daß man mich unbehelligt ließ."

„Was soll das heißen, Läufer? Steht es schon so schlimm
daselbst für uns Berner?"

Urs lachte.
„Nicht für alle! Doch -in der Schenke, wo ich zugekehrt, be-

fanden sich kyburgische und andere Kriegsknechte, die ihren Mut-
willen an mir auslasfen wollten, wobei sie immerhin den Kür-
zern zogen."

Der Schultheiß furchte unwillig die Stirne.
„Hast du wieder Streit gehabt? Mich deucht, du miß-

brauchest dein Amt, indem du überall Streit heraufbeschwörst,
wohin du kommst."

Ein verlegenes Rot stieg dem Läufer ins Gesicht.
„Gnädiger Herr, das ist keineswegs der Fall. Als ich zu

Nidau in die Schenke trat, verzeiht Herr, der Tag war heiß,
erhob sich ein grobschlächtiger Kyburger und schrie mich an: Bist
du von Bern, so duck dich! Da hab ich mich eben geduckt und
ihm eine mit der Faust unters Kinn gehauen, daß er das Feuer
im Elsaß zu sehen vermeinte. Daß ich hernach möglichst schnell
davongegangen bin, werdet Ihr mir glauben, gnädiger Herr!"

Johannes von Bubenberg lachte.

„Meiner Treu! Du weißt dich deiner Haut zu wehren. Geh

jetzt und ruhe dich aus, daß du frisch bist, wenn ich dich brauche."

„Ich warte darauf, gnädiger Herr!" entgegnete Urs lächelnd

und kehrte frohen Mutes zu seiner Mutter zurück, die erleichtert
aufatmete, als er gesund und munter vor ihr stand.

„Mütter und Sohn saßen am alten Schiefertisch, als Rudolf
Fränkli über die Schwelle trat.

„Stimmt's, daß du schlechten Bericht aus Nidau gebracht?"
wandte sich der Hausmeister an Urs.

„Wer sagt das? Noch ist keine halbe Stunde verflossen, seit

ich dem gnädigen Herrn Bericht erstattet und schon will man
wissen, daß Gefahr im Anzug sei?"

„Hm — ein fremder Geselle kehrte im ,Bären' zu, der er-

zählte, der Krieg zwischen dem Adel und Bern fei beschlossene

Sache."

„Wenn das des Fremden ganze Weisheit ist, so ist sie nicht

neu. Das hat man schon lange kommen sehen. Wenn Ihr aber

glaubt, ich erzähl Euch, was der Graf von Nidau unserm gnädi-

gen Herrn durch mich mitteilen ließ, irrt Ihr Euch. Die Stadt
wird es durch des Schultheißen Mund noch früh genug erfahren.
Meine Pflicht aber ist, zu schweigen."

„Hm — ich verstehe. Ich frage auch nicht aus Neugier,
sondern weil der Gerber Kistler bestimmte Airdeutungen wegen
Eisy und seinem Hänsli gemacht hat. Ich glaube, es könnte zur

Hochzeit der beiden führen."
„Meint Ihr wirklich? Wollt Ihr damit nicht zuwarten, bis

der Streit zwischen Bern und dem Adel geschlichtet ist? Oder
hat der Bräutigam bereits bei Euch vorgesprochen?" Spöttisch
klang die Stimme des Läufers.

„Leider ist der junge Kistler bis heute noch nie in meiner
Stube gewesen. Auch ist die Sache noch nicht so weit. Wie
gesagt, ist es vorläufig der Wunsch des Gerbers." — „Ja, und

der Eure dazu!" schnitt Urs dem alten Fränkli das Wort ab-

Dieser wurde verlegen.

„Was sagt denn Eisy dazu? Erwartet Ihr von ihr, daß sie

mit beiden Händen zugreife?"
„Warum nicht? Hänsli Kistler ist ein wackerer Bursche!"

„Ganz bestimmt! Fragt nur Hufschmied Wanners Maria,
die weiß das auch! Denkt darüber nach und gewöhnt Euch mit
der Zeit daran, mich als Euern Eidam zu betrachten."

„Eh — du Lauser, das schlag dir ein für allemal aus dein
Kopf. Magst ja ein wackerer Bursche sein, ich geb' es zu, doch

zum Eidam langt es dir nicht."

„Ist schon gut, Vater Fränkli, wir sprechen nach der Schlacht
bei Laugen wieder miteinander. Bis dahin habt Ihr Zeit, die
Sache ernsthast zu überdenken, doch sag ich Euch heute schon,

daß ich mich nicht mehr abweisen lasse."

Ob solcher Frechheit verschlug es dem Hutmacher beinahe
die Stimme.

„Du — das sag ich dir — zwingen laß ich mich nicht. Eh

— als Eisys Vater habe ich das letzte Wort über meines Kin-
des Zukunft. Was bist denn du?"

Urs lachte.

„Ein biederer Berner, dazu ein wackerer Bursche."

Vater Fränkli schüttelte fein Haupt.

„Mit dir ist nichts anzufangen!" brummte er und verließ
die Stube.

„Was ist nur in dich gefahren, Bueb? Du bist in letzter
Zeit voller Uebermut. Es ist nachgerade toll, wie du's treibst!"
jammerte die Mutter.

„Beruhigt Euch, Mutter, so schlimm ist es nicht. Wir wol-
len sehen, wer eher nachgibt, er oder ich." Urs erhob sich vom
Tische und langte nach feinem Hute.

„Du willst noch fort?" forschte die Mutter.
Fortsetzung folgt.
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